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EVENTS
Erfolgsmessung von Events

Event-Controlling sollte 

quantitative und qualitative 

Faktoren gleichermaßen er-

fassen, Prozesse nicht nur 

kontrollieren, sondern auch 

steuern sowie die grund-

sätzliche Effektivität einer 

Event-Maßnahme überprü-

fen. 

Harte und weiche Faktoren 
Professor Stefan Luppold von 

der Karlshochschule in Karls-

ruhe erläutert den Unterschied 

zwischen Event-Controlling 

und Controlling in Industrieun-

ternehmen so: Das klassische 

Controlling in der Industrie er-

fasst meist längere Zeiträume 

wie Monate oder Quartale und 

bewertet „harte“ Faktoren wie 

den Return on Investment. 

Event-Controlling ist in ers-

ter Linie Projekt-Controlling, 

das weiche beziehungswei-

se subjektive Faktoren über-

prüft wie die Verstärkung der 

Markeneinprägung oder des 

emotionalen Bezugs zu einem 

Unternehmen und seinen Pro-

dukten. 

Mit ganzheitlichen Controlling-

Instrumenten wie der Balanced 

Scorecard ist es allerdings auch 

möglich, einander widerspre-

chende, weiche und harte Un-

ternehmensziele in eine ausge-

wogene Gesamtbetrachtung 

einzubeziehen: „Was nutzt 

mir der Gewinn, wenn ich Mit-

arbeiter demotiviere oder Kun-

den verärgere?“, erläutert 

Luppold die Notwendigkeit,  

„harte“ und „weiche“ Unter-

nehmensziele miteinander in 

Einklang zu bringen. 

Auch das Event-Controlling 

bezieht beide Faktoren ein: 

quantitativ-harte und qualita-

tiv-weiche: Es gehe nicht nur 

darum festzustellen, wie viele 

Besucher zu einer Veranstal-

tung gekommen sind, sondern 

auch darum, zu überprüfen, 

wie viele mit dem Event zufrie-

den waren und bei wie vielen 

beispielsweise die Kaufbereit-

schaft erhöht wurde, erläutert 

Luppold. 

Nicht nur kontrollieren, son-
dern steuern!
Luppold, der beim Control-

ling-Experten Professor Peter 

Horvath studiert hat, betrach-

tet auch die Evaluation des 

Eventerfolges als Teil eines um-

fassenden Event-Controllings, 

das nach quantitativen Krite-

rien bewertet, aber auch nach 

qualitativen wie Emotionalisie-

rung, Markenwertsteigerung 

oder Kundenbindung. 

Controlling selbst wird häu-

fig als Subsystem der Unter-

nehmensführung betrachtet. 

Event-Controlling sollte dem-

entsprechend als Teil des Ge-

samtprozesses „Chefsache“ 

sein. In der Regel sollte der 

Projektleiter, der den gesam-

ten Konzeptions-, Planungs- 

und Organisationsprozess ko-

ordiniert, dafür verantwortlich 

sein. Dabei folgt das Control-

ling dem Management-Kreis-

lauf „plan – do – check –  act : 

plane – tue – überprüfe –  han-

dele!“ Dabei ist zu beachten, 

dass Controlling der Steue-

rung dient. Es geht dabei nicht 

darum, im Sinne einer reinen 

Kontrollinstanz nach dem 

Event Bilanz zu ziehen. Viel-

mehr muss Controlling von 

Anfang an in die Planung mit-

einbezogen werden. Schon zu 

Beginn des Planungsprozesses 

muss der Controller die Fra-

gen stellen: Was sind die Ziele 

des Events, wie erreiche ich die 

Ziele und wie messe ich den 

Grad der Zielerreichung? Das 

Controlling misst also nicht 

nur, sondern entscheidet auch, 

wann und wie gemessen wer-

den soll. Darüber hinaus steu-

ert es den Prozess, der zur Er-

reichung der Ziele führt. 

„Die richtigen Dinge tun“
Auch die betriebswirtschaft-

liche Unterscheidung zwischen 

Effektivität und Effizienz spielt 

beim Controlling eine Rolle: Ef-

fektivität beschreibt ein Maß 

für den Zielerreichungsgrad. Ef-

fizienz ist dagegen ein Maß für 

die Wirtschaftlichkeit einer Ak-

tion. Effektivität wird traditio-

nellerweise definiert als „Die 

richtigen Dinge tun“, „Effizienz 

dagegen als „Die Dinge richtig 

tun“.

Wenn ein Unternehmen sein 

Produkt bekannt machen will, 

müsse dementsprechend zu-

nächst geprüft werden, ob ein 

Event wie eine Roadshow das 

richtige Mittel ist, um dieses 

Ziel zu erreichen, oder ob etwa 

Fernsehwerbung besser ge-

eignet ist, betont Luppold. Es 

muss also zunächst die Effekti-

vität der Maßnahme sicherge-

stellt werden. 

Bislang erschöpfte sich Control-

ling von Events dagegen oft in 

einer reinen Effizienzprüfung – 

wenn beispielsweise festgestellt 

wurde, dass eine Veranstaltung 

mit einem Etat von 20.000 Euro 

mit 19.000 Euro ausgekommen 

ist. Festgestellt wurde also, dass 

die Veranstaltung im Sinne von 

Effizienz die Kosten gering ge-

halten hat. Ob sie die gesteck-

ten Ziele im Sinne von Effekti-

vität erreicht hat, wurde meist 

nicht überprüft. 

„Chefsache“  
Event-Controlling

Dialog über Controlling – der Geschäftsführer der Karlsruher Messe- und 
Kongressgesellschaft, Klaus Hoffmann (links), im Gespräch mit Prof. Stefan Luppold. 
Die KMK schickt zum Thema Controlling Gast-Dozenten an die Karlshochschule.


